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Einleitung: 
Zum Stand der musikhistorischen Forschung in 
Niederösterreich

Von Christian K. Fastl und Peter Gretzel

Wenn sich der vorliegende Band ausschließlich mit aspekten der musikgeschichte 
niederösterreichs befasst, hat dies durchaus Seltenheitswert, ist die diesbezüg liche 
Forschungs- und Publikationslage doch nicht wirklich als zufriedenstellend zu 
bezeichnen. eine zusammenhängende musikgeschichte wie es sie zumindest für 
einige der anderen österreichischen Bundesländer gibt (Salzburg, tirol, Wien),1) 
fehlt vollkommen. die ursachen für dieses desiderat sind unterschied lichen 
ursprungs.

Zum einen ist das Feld der musikgeschichte eines geographisch umgrenzten 
Bereichs außerordentlich weit: es umfasst die darstellung der einzelnen epochen 
und ordnet diese in den größeren kontext ein, befasst sich mit institutionen und 
Personen, betrachtet Stilentwicklungen und setzt sich nicht zuletzt mit musikalische 
ausdrucksformen von komponisten ebenso wie mit anonymen volksmusikalischen 
Zeugnissen auseinander. die Quellenlage zur musikhistorischen gesamtdarstellung 
könnte besser nicht sein. deren großer umfang animiert zu zahlreichen ambitionier-
ten mikrohistorischen Studien, die die Basis für eine gesamtschau bieten, jedoch 
nicht immer einer breiteren darstellung des themas entgegenkommen. ein ambiva-
lenter aspekt liegt in der interdisziplinarität, die von derartigen gesamtstudien 
gefordert ist: So sehr diese auch eine historische, theologische und musikwissenschaft-
liche kontextualisierung gewährleistet und sich so dem thema in möglichst vielen 
Facetten annähert, erschwert sie doch eine Zusammenschau erheblich.

eine erste annäherung an das thema musikgeschichte in niederösterreich stammt 
von Leopold nowak aus den 1940er Jahren.2) nowak skizzierte damals schon die 
notwendigkeit, nicht an der oberfläche zu verbleiben, sondern soweit als möglich in 
die tiefe und Breite zu gehen, um Spezifika herausarbeiten zu können.

nowaks aufsatz löste jedoch keine von ihm skizzierten Folgestudien aus. ganz im 
gegenteil: sieht man von Peter erharts komponistenlexikon aus dem Jahr 1998 
(nachtrag 2002)3) ab, weisen die Bibliothekskataloge keine Publikationen aus, die 

1) Für Salzburg vgl. Salzburger Musikgeschichte vom Mittelalter bis ins 21. Jahrhundert. Hrsg. Jürgen 
Stenzl und Kurt Birsak (Salzburg 2005); für Wien vgl. Wien, Musikgeschichte 1. Volksmusik und 
Wienerlied. Hrsg. Elisabeth Th. Fritz u. Helmut Kretschmer (Wien 2006) und Wien, Musikge-
schichte 2. Von der Prähistorie bis zur Gegenwart. Hrsg. Elisabeth Th. Fritz-Hilscher u. Helmut 
Kretschmer (Wien 2011); für Tirol vgl. Musikgeschichte Tirols. 3 Bde. Hrsg. Kurt Drexel u. 
Monika Fink (Innsbruck 2001–2008).

2) Leopold Nowak, Studien zu einer Musiktopographie Niederösterreichs, in Jahrbuch für Landes-
kunde von Niederösterreich und Wien NF XXIX (1944–48) 394–410.

3) Peter Erhart, Niederösterreichische Komponisten. Komponisten aus Niederösterreich. Komponisten 
in Niederösterreich. Die großen Meister in Niederösterreich (Wien/München 1998). – Nachtrag 2002.
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sich mit einer gesamtniederösterreichischen Perspektive auf die musikhistorie befas-
sen. Freilich sind interessante einzelstudien zu unterschied lichen themenbereichen 
– Blasmusik4), Volkslied5), Festivals6), kulturpreise7), thurner8), Wandertruppen9) 
u. a. – erschienen, die versuchen, einzelne aspekte und Phänomene in ihrer gesamt-
heit für das ganze Bundesland darzustellen, was größtenteils auch gelingt. diese wer-
den durch arbeiten zur musikgeschichte einzelner orte und Stifte unterschiedlichs-
ten umfangs und inhalts ergänzt.10)

hierbei zeigt sich jedoch eine Problematik: Je stärker der Fokus auf kleine räume 
gerichtet wird, desto weniger ist in musikhistorischer hinsicht erforscht bzw. publi-
ziert. aber auch Forschungen zu größeren räumen und deren innere Zusammen-
hänge sind selten. Zu nennen sind die musikgeschichten von eggenburg und Waid-
hofen an der thaya von Peter erhart11) und die zahlreichen musikhistorischen Bei-
träge in der Zeitschrift Das Waldviertel des Waldviertler heimatbundes oder auch die 
Studie des Verfassers zum gesangvereinswesen im südöst lichen niederösterreich12), 
die sich freilich nur mit einem spezifischen musikalischen aspekt beschäftigt. nicht 
zu vernachlässigen sind jedoch die vielfach grundlegenden Forschungsergebnisse, die 
im rahmen der Lokal- und regionalgeschichtsforschung erarbeitet werden und 
meist in heimatkunden, ortschroniken, Festschriften u. ä. publiziert wurden und 
werden, auch wenn sie oft einer einordnung in größere Zusammenhänge entbehren. 
hier zeigt sich das Paradoxon in seinem ganzen ausmaß: Liegen zu wenige mikrohis-
torische Forschungsergebnisse vor, können darauf gesamtdarstellungen nicht auf-
bauen.

ein Beispiel: Fast alle gesangvereine waren mitglied eines Sängergaus (bzw. sind 
heute mitglied eines Sängerkreises) und nahmen als solche an dessen aktivitäten und 
Veranstaltungen teil. manchmal übernahmen Vereinsfunktionäre auch Ämter im 

4) Walter Deutsch, Das grosse niederösterreichische Blasmusikbuch (Wien 1982).
5) Siehe dazu weiter unten.
6) Doris Hotz, Festspiele in Niederösterreich 1945–2009. Panorama einer Festspiellandschaft (Wien 

u. a. 2010).
7) Kultur im Spiegel der Zeit. 1960–2010 Kulturpreise Niederösterreich. Hrsg. Alexandre Tischer 

(St. Pölten 2010). 
8) Karl Schnürl, Die Turnermeister in Niederösterreich. In: Jahrbuch des Österreichischen Volkslied-

werkes 44 (1995) 69–80.
9) Otto G. Schindler, Wandertruppen in Niederösterreich im 18.  Jahrhundert. In: Jahrbuch der 

Gesellschaft für Wiener Theaterforschung 17 (1970) 1–80.
10) Zu nennen sind beispielsweise – ohne Anspruch auf Vollständigkeit – einschlägige Publikationen 

über Amstetten, Baden, Eggenburg, Gaming, Göttweig, Heiligenkreuz, Horn, Melk, Mödling, Sei-
tenstetten oder Waidhofen an der Thaya. Erwähnt werden müssen an dieser Stelle auch die einschlä-
gigen Artikel im Oesterreichischen Musiklexikon Online (www.musiklexikon.ac.at), z. B. über Gum-
poldskirchen, Hainburg, Laxenburg oder Schwechat.

11) Peter Erhart, Beiträge zur Musikpflege in Eggenburg = Schriftenreihe des Waldviertler Heimatbun-
des 55/2 = Musik im Waldviertel 2 (Horn/Waidhofen an der Thaya 2015); Ders., Beiträge zur Musik-
pflege in Waidhofen an der Thaya = Schriftenreihe des Waldviertler Heimatbundes 55/1 = Musik im 
Waldviertel 1 (Horn/Waidhofen an der Thaya 2014).

12) Christian K. Fastl, Musikalisches Alltagsleben im südöst lichen Niederösterreich. Zum Gesangver-
einswesen im 19. und 20. Jahrhundert = STUF 54 (St. Pölten 2012) 158.
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übergeordneten Verband. Bei der klärung von Fragen oder beim Versuch ein mosaik 
zusammenzufügen, stößt man hier mit den lokal verfügbaren Quellen (Protokolle, 
chroniken etc.) rasch auf grenzen, ergänzende unterlagen sind notwendig. Letztere 
sind häufig nicht mehr vorhanden (oder zumindest nicht verfügbar), eine flächende-
ckende durchsicht der in Frage kommenden regionalzeitungen ist so zeitaufwändig, 
dass sie oft unterbleibt bzw. unterbleiben muss.

Fakt ist jedoch, dass eine musikgeschichte niederösterreichs im kleinen an der 
Basis beginnen muss, aber dort nicht stecken bleiben darf. dieser Spagat ist die 
Schwierigkeit und bei der größe und heterogenität des Landes von einzelpersonen 
nicht zu meistern. Vielmehr bräuchte es eine breit aufgestellte einschlägige For-
schungslandschaft.

Fast möchte man meinen, dass sich die Lage bei biographischen Forschungen zu 
musikern in und aus niederösterreich besser präsentiert. das bereits genannte nach-
schlagewerk Peter erharts birgt einen repräsentativen, wenngleich bei weitem nicht 
vollständigen Querschnitt der handelnden Personen der niederösterreichischen 
musikgeschichte. mit dem titel Niederösterreichische Komponisten. Komponisten aus 
Niederösterreich. Komponisten in Niederösterreich. Die großen Meister in Niederöster-
reich weist erhart auf die komplexität der materie hin, die kein niederösterreichi-
sches Spezifikum darstellt. den „großen“ stehen die „mittleren“ und „kleinen“ 
gegenüber, wobei nicht einmal bei den „großen“ alle Bezüge zu niederösterreich 
wirklich zufriedenstellend erforscht und publiziert sind und sich überlieferungsfeh-
ler bis in die gegenwart ziehen. dies gilt für die „mittleren“ noch im verstärkten 
ausmaß, leider oft auch dort, wo richtigstellungen keine große Schwierigkeit dar-
stellen würden.13 Löb liche ausnahmen seien aber nicht unerwähnt, daher verdient 
die „internationale ignaz Joseph Pleyel gesellschaft“ in ruppersthal ebenso Beach-
tung wie auch die „Benedict randhartinger-gesellschaft“ in ruprechtshofen.

Bei den „kleinen“ ist die Lage sehr heterogen: Sie reicht von sehr gut dokumen-
tierten Biographien und Werkverzeichnissen bis hin zu bloßen namen am rande der 
anonymität. unter diesen namen befinden sich sehr viele Schullehrer, die als orga-
nisten, chorleiter, kapellmeister etc. über Jahrhunderte hinweg die entscheidenden 
träger des musikalischen Lebens auf dem Land waren. Viele von ihnen waren auch 
kompositorisch tätig. Sie allein biographisch zu erfassen wäre bei der größe nieder-
österreichs schon ein mammutprojekt14, darüber hinaus auch noch ihre musikalische 
tätigkeit zu erfassen, erscheint geradezu unleistbar – zu verstreut und unzugänglich 
sind Vereins- und kirchenchorarchive.

13) Als anonymisiertes Beispiel sei eine niederösterreichische Stadt genannt, die auf ihrer Webpräsenz 
unter den dort geborenen bedeutenden Persönlichkeiten zwar einen Wiener Hofkapellmeister 
anführt, jedoch mit falschem Geburtsdatum und falschem Sterbeort.

14) Durch unzählige Lehrer-Schematismen sind sie jedoch verhältnismäßig leicht fassbar. Die bis 1870 
für Niederösterreich (und Wien) relevanten Verzeichnisse sind durch ein vom Land Wien gefördertes 
Drittmittelprojekt der Abteilung Musikwissenschaft des Instituts für kunst- und musikhistorische 
Forschungen an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften online verfügbar: www.demos.
ac.at/demos_suche_lehrer.php (Zugriff 01.10.2017).
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Was die Volksmusikforschung in niederösterreich betrifft, kann zwar von keiner 
flächendeckenden Bearbeitung der geschichte der Volksmusik gesprochen werden, 
wie dies der erste Band der reihe Corpus Musicae Popularis Austriacae (COMPA) im 
Jahr 1993 ambitioniert in aussicht gestellt hat. Sehr wohl aber behandeln die Bände 
innerhalb der von Walter deutsch herausgegebenen reihe mit niederösterreichbe-
zug ausgewählte regionen und themen ausgiebig und über weite teile erschöpfend. 
die sich als kritische dokumentationen verstehenden arbeiten gehen geographisch 
auf St. Pölten und umgebung15), auf das Pielachtal16) und auf das Wechselgebiet17) 
ein. inhaltlich behandeln sie geist liche Lieder18), Lieder, Sprüche und Spiele der kin-
der19 sowie musikalische Brauchformen. die Bände stützen sich nicht nur auf ausgie-
biges Quellenmaterial im nö Volksliedarchiv, sondern verarbeiten auch neu gewon-
nenes material aus der Feldforschung. Sie verstehen sich nicht so sehr als untersu-
chungen der „entwicklungszüge im gebrauch von musik“,20 denn als darstellung 
von Volksmusik in der jeweiligen region. 

ein letzter aspekt darf an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben: in historischer 
Perspektive gesehen ist selbstverständlich die musikgeschichte Wiens auch ein teil 
der niederösterreichischen musikgeschichte. doch sogar hier sind die Lakunen grö-
ßer als man zunächst annimmt. Beispielsweise steht die erforschung der kirchenmu-
sikpflege an vielen Wiener kirchen noch vollständig aus und auch in Wien widmet 
man sich wenig der musikgeschichte der nach und nach eingemeindeten ehemals 
eigenständigen orte. Für letztere wären die gleichen Forschungsmaßstäbe anzusetzen 
wie für niederösterreich.

das 21. Jahrhundert brachte und bringt aufgrund der raschen technischen und 
digitalen entwicklungen eine enorme erweiterung und erleichterung für 
geisteswissenschaft liche Forschungen, man denke nur an digitalisierte Pfarrmatrikeln 
und Zeitungen, online-datenbanken usw. auch für eine breit angelegte erforschung 
der musikgeschichte niederösterreichs wären damit bereits einige wichtige Voraus-
setzungen gegeben, konkrete Vorhaben sind jedoch kaum in Sicht.21) dabei war 

15) Walter Deutsch, Volksmusik in Niederösterreich. St.  Pölten und Umgebung = Corpus Musicae 
Popularis Austriacae (COMPA) 1 (Wien 1993). 

16) Walter Deutsch u. Bernhard Gamsjäger, Volksmusik in Niederösterreich. Pielachtal. Musikalische 
Brauchformen = COMPA 14/1 (Wien 2001). Ein zweiter Teilband ist in Vorbereitung.

17) Walter Deutsch u. Erika Sieder, Volksmusik in Niederösterreich und Steiermark. WeXel oder Die 
Musik einer Landschaft. Das Geist liche Lied = COMPA 22/1 (Wien 2014). Ein zweiter Teilband 
über die welt lichen Lieder und Jodler aus der Region ist in Vorbereitung.

18) Walter Deutsch u. Anton Hofer, Volksmusik in Niederösterreich. Geist liche Lieder aus der Wein-
viertler Singtradition = COMPA 3/1 (Wien 1995). Weiteres umfangreiches, unpubliziertes Material 
liegt im NÖ Volksliedarchiv in St. Pölten. 

19) Walter Deutsch u. Anton Hofer, Volksmusik in Niederösterreich. Sprüche, Spiele und Lieder der 
Kinder = COMPA 16 (Wien 2004).

20) Deutsch, COMPA 1 (wie Anm. 15) 13.
21) Ein Vorzeigeprojekt in dieser Hinsicht stellt jedoch die Digitalisierung des historischen Kirchenmu-

sikarchivs von Spitz an der Donau unter der Leitung von Robert Klugseder an der Abteilung Musik-
wissenschaft des Instituts für kunst- und musikhistorischen Instituts der ÖAW dar (www.digital-
musicology.at/de-at/spitz.html, Zugriff: 07.10.2017).
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schon das Fehlen eines abschnitts über die musik in einem 2008 erschienenen 
umfangreichen dreibändigen Werk zur entwicklung niederösterreichs im 20. Jahr-
hundert enttäuschend. Vorliegender Band kann diese Lücke sicher nicht schließen, 
sondern nur appetit auf mehr machen.
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